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Therapiehündin Kimmy kommt regelmäßig in die Tagesbetreuung.

Für die Seniorlnnen ¡st eine Stunde mit Kimmy nicht nur e¡n unter-

haltsames Highlight, sie fühlen sich danach auch körperlich besser

und können sich länger konzentrieren.
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Zusammen mehr
bewid<en

Mx#*rxiåt
Haut fahren. Immer, wenn wenig
Zeit ist, geht alles schief. Eigent-
lich möchte er seine Frau Isolde
schnell in die Stadt bringen und
danach ein paar Stunden für sich
haben - Behördengänge erledi-
gen, nach Hause fahren, in Ruhe
lesen oder Schlaf nachholen.
,,Schnell" bedeutet jedoch in der
Regel genau das Gegenteil. Das

Gewand, das er am Vor-abend
ftir Isolde vorbereitet hat, ist
nicht zu finden. Isolde ist in der
Nacht aufgestanden und hat es

verräumt. Manchmal liegt es

auf dem Dachboden, wo nor-
malerweise die Wäsche trock-
net. Sie räumt gerne Wäsche auf
den Dachboden - manchmal
öffnet sie die Waschmaschine,
während diese noch mitten im
Waschgang ist, um die Wäsche
auf den Dachboden zu räumen.
Dann muss Othmar Leeb aufin¡i-

schen, alles wieder zusammen-
sammeln und von vorne begin-
nen. Eine halbe Stunde später
wiederholt sich die Geschich-
te. Tage wie diese bringen den
80-Iährigen an seine Grenzen.

55 ]ahre sind Othmar und
Isolde verheiratet. Eine Zeit-
spanne, die zusammenschweißt.
Eine Zeitspanne, nach der man
nicht einfach ,,Ballast abwirft",
auch wenn es schwierig wird.
Jahrzehntelang hatten die bei-
den passionierten Segler ge-

meinsam am Attersee die Segel

gehisst. Im Duo war gegenseitige
Verlässlichkeit unumgänglich.
Mit kla¡er Kommunikation und
Vertrauen auf den anderen ging
kein Manöver schief.

Als bei Isolde vor zwei Jahren
beginnende Demenz festgestellt
wurde, warf die Diagnose Oth-
mar Leeb nicht aus der Bahn.
Seine Frau hatte sich schon aus

Schlimmerem herausgekåimpft .

Vier Jahre zuvor war sie nach

einem Unfall und einer Gehim-
blutung halbseitig gel¿ihmt ge-

wesen und konnte nicht mehr
sprechen. Damals hatte er sich
schon um einen Pflegeplatz um-
gesehen. \,Vie durch ein Wunder
konnte Isolde nach sechs Wo-
chen Reha wieder gehen und
sprechen. Der Gedanke an einen
Pflegeplatz holt ihn heute jedoch
wieder ein. Das Zusammenleben
wird zunehmend belastender.

AUSZEITVOM
PFLEGEALLTAG

Zweimal pro Woche bringt
Othma¡ Leeb seine Frau in die
Elisabeth Stub'n der Caritas,

eine Tägesbetreuung für Men-
schen mit Demenz. Den Tipp
bekam er vor einem halben Jahr,

um zumindest einenTäg für sich
zu haben. Gleichzeitig genießt
Isolde die Gesellschaft. Sie hat
einen hohen Betreuungsbedarf
und kommt in der Tägesbetreu-
ung auf ihre Kosten. Hier sind

für die bis zu acht Menschen
mit Demenz immer zwei Mitar-
beiterlnnen da, fallweise auch
Praktikantlnnen und Freiwilli-
ge. Diese gehen mit den Senio-
rlnnen spazieren, unterhalten
sich mit ihnen und machen Ge-

dächtnistraining. Ein Highlight
ist die Hundetherapie alle zwei
Wochen. Jedes mal, wenn Berta
Wöckinger mit ihref Mischlings- _

hündin Kimmy kommt, herrscht
Aufregung. Kimmy läuft fröh-
lich herein, wandert von einer
Person zur nächsten und lässt
sich mit Leckerbissen und Strei-
cheleinheiten begrüßen. Den
Seniorlnnen geht das Herz auf,

wenn die Hündin eine Pfote in
ih¡en Schoß legt oder Kunststi.i-
cke vorführt. Sogar körperliche
Beschwerden werden vergessen.

Auch die Leiterin der Elisabeth
Stub'n, Marjane Matic, bemerkt
die Veränderungen. ,,Unsere
Gäste fangen zu plaudern an
und sind kontakfreudiger. Es

fällt ihnen leichter, sich zu kon-
zent¡ieren." Zusätzlich schult
Kimmy die Feinmotorik, indem
sie sich ftittern lãsst, und moti-
viert mit Ballspielen zu Bewe-
gung. Bertawöckinger und Kim-
mykommen ehrenamtlich in die
Tägesbetreuung - ein unschätz-
bares Geschenk an Zeit, das die
Seniorlnnen sichtlich genießen.

Auch bei Isolde schlägt der
Umgebungswechsel an. In der
Elisabeth Stub'n kann sie tadel-

¿rs solidarisches
Handel¡r und

zivilgesellschaftliches Wt
Engagement bewirken
kann, haben wir bei den
Hochwasserkatastrophen
in O0 und auch eind¡uclavoll in
den Monaten erlebt, als tausen-
de Flüchtlinge auf der Durchreise
durch Östereich versorgt werden
mussten. Es gelang in huzer Zeit
zaÌ¡lreiche neue Quartiere zu finden
und nach wie vor wird viel Integra-
tionsa¡beit von Ehrenamtlichen ge-

leistet. Dank dem Engagement so

vieler Menschen konnte diese He-
rausforderung bewältigt werden. Es

wurde deutlich, welche Kraft durch
Zusammenhalt entwickelt wird.

Diese Kraft spiiren wir in unse-
rer Caritas-Arbeit täglich - und das

erf[illt uns mit Dankba¡keit. Ein
Großteil unserer Arbeit wäre ohne
das Mitwirken vieler Menschen
nicht möglich. Sei es in Form von
Spenden, als Kooperationspartner,
als Freiwillige oder auch als Unter-
stützerlnnen der Haltung, die uns
als Caritas ausmacht. Einige Pro-
jekte wären ohne das Engagement
Freiwilliger gar nicht möglich. So

zum Beispiel unsere Tägesbetreu-

ung ftir Menschen mit Demenz aus

der Titel-Reportage. Oder auch un-
sere mittlerweile acht Lemcafés in
O0, wo Ehrenamtliche Kinder da-
bei untersti.itzen, die Schule positiv
abzuschließen.

In vielen Frojekten gelingt durch
das Zusammenwirken eine beson-
dere Art der ,,Kraftüberûagung":
Gemeinsam können wir Menschen
wieder neuen Lebensmut und Per-

spektiven schenken. Ein herzliches

,,Danke" an alle, die sich daran be-
teiligen!

Franz Kehrer, MAS,
Direktor der Caritas in Oö
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Wenn man nach 55 Jahren Ehe nicht im sicheren Hafen ankert, sondern
sich plöElich atrt stürmischer See findet, braucht es einen g.rten Kompass.
Othmar Leeb pflegÈ seine an Demenz erkrankte Frau lsolde. ZweiTage pro
Woche kann er Krafttanken, indem er das S-/reuer aus der Hand gibt und
Isolde in die Tagesbetreuung fiir Menschen mit Demenz bringt.
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Gertrude Neubauer (Mitte) besucht die Demenz-Tagesbetreuung eh-
renamtlich zweimal pro Woche. Sie unterhält sich mit den Seniorlnnen
wie lsolde Leeb (links) und verwöhnt sie mit Fußbädem und Massagen.

,,lch veñringe meine Zeit geme damit, etwas Sinnvolles zu tun - etwas,
durch das es anderen Menschen besser geht", so die S5-Jährige.

los Gespräche führen. Genauso bei Familienfesten. Aber
sobald die Abwechslung vom Alltag vorbei ist, kommt
der ,,totale Zusammenbruch", wie Othmar Leeb es
nennt - völlige Verwirrtheit, Inkontinenz, etc. Ihre bei_
den Söhne hatten daher lange keinen Einblick, wie es
um ihre Mutter wirklich stand. Othmar Leeb trug - und
üägt - die Hauptlast.

Fast regelmäßig gibt es abends Streit, weil Isolde
davon überzeugt ist, sie trage ein Nachthemd, aber ei-
gentlich mit den Beinen in einen pullover geschliþft ist.
Zur Vergesslichkeit und Verwirrtheit kommt noch die
Wut über sich selbst - und manchmal auch gegen ih_
ren Mann, den sie in ihrer Hilflosigkeit verantwortlich
macht.

Othma¡ Leeb brauchte lange, um für sich selbst eine
Strategie zu finden, mit der Situation umzugehen. Frü-
her wurde er laut. Stritt. Sah ein, dass
er genauso eine Wand anbrüùlen
könnte. Mittlerweile wird er leise.
Und zieht sich zurück. Inletzter Zeir
wundert sich Isolde, warum Othmar
nicht mehr explodiert. Stattdessen
geht er in solchen Situatiorlen in sein
Zimmer und sagt, er sei für eine Stun-
de nicht erreichba¡.

In ,,wachen" Momenten spre-
chen die beiden über die Zukunft.
,,Wir müssen miteinander reden",

AKTUELL
tn
Oberösterre¡ch

sagt Isolde dann. ,,Ich bin eine große Belastung fiir dich.
Was können wir dagegen tun?". Die Segel-Vergangenheit
kommt den beiden zugute;Wenn es morgens schnell ge-
hen muss, wird Othmar Leeb zum Schiffskapitän. Statt
Bitten kommen Befeh_le - und Isolde versteht und folgt.
,,Am Schifffunktioniert es auch nur mit Befehlen,,, hatte
Isolde damals gesagt, als sie über ihren Umgang mitei-
nander redeten. ,,Mach es wie am Schiff. Gib mir Kom-
mandos und ich melde zurück."

zwrscHEN zUKUNFTSÄnOSr¡ru uruo
ALLTAGSFREUDEN

Othma¡ Leeb möchte seine Frau nicht aus der ge-
wohnten Umgebung reißen. Als Isoldes Mutter in ein
Pflegeheim kam, sagte sie,,Einen alten Baum verpflanzt
man nicht". Othmar Leeb weiß, dass es seiner Frau -

ähnlich geht. Manchmal kann er nicht schlafen. Dann
kommt alles hoch. Alleine ist ihm die l04maWohnung
zu groß. Was soll er mit 3.800 Büchern machen?Was mit
den Bildern, den Biedermeier-Möbeln? Dann steht er auf
und liest einen Krimi.

Andere Nächte geben ihm hingegen Kraft. Normaler_
weise schlafen die beiden in getrennten Zimmern, seit
den 90er-Iahren, weil Isolde Othma¡s Schnarchen zu viel
wurde. Manchmal kommt sie jedoch und wünscht sich,
dass sie die Nacht gemeinsam in einem Bett verbringen.
Manchmal trinken sie gemeinsam einen Espresso und
erinnern sich an gemeinsame Erlebnisse und lachen.
Manchmal gehen sie zu einem Vortrag, bei dem Isolde
angeregt mitschreibt und sich mit den Leuten unterh¿ilt.
Es gibt sie noch, die schönen Momente.

Othmar Leeb ist einAnpacker. Erwar Unternehmens-
sprecher und selbstståindiger llBerater. Bis zum 73.Le-
bensjahr führte er seine eigene Firma. So manöwiert er
sein Boot auch jetzt durch stürmische Zeiten. Ohne Hilfe
geht es jedoch nicht mehr. Die zwei Täge, an denen Isol_
de in der Elisabeth Stub'n ist, entlasten den pensionisten.
Auch ein PAULA-Kurs für pflegende Angehörige erwies
sich als große Sttitze. Dort erhielt er Tipps, um sich den
Alltag zu erleichtem. Besonders wertvoll war für ihn aI-
lerdings die psychosoziale Beratung der Caritas. ,,Das

gibt ungeheure Kraft und Erkennt-
nisse, was man mit demenzbeüoffe-
nenAngehörigen machen soll. Damit
kann man eine gewisse Verzögerung
bewirken", ist Othmar Leeb über-
zeug! - und rät Betroffenen, schnell
zu handeln, sobald sie erste Zeichen
sehen. ,,Sobald man etwas merkt,
sollte man sofort Hilfe in Anspruch
nehmen. Denn wenn etwas einmal
weg ist, kann man es nicht mehr zu-
rückholen."

OHRENSCHMAUS.
GEWNNER MITNEUEM
BUCH
Neu erschienen ist das
Buch,,Herzenssachen" von
Herbert Schinko, der in
der Ca¡itas-Einrichtung St.
Pius lebt. Der beeinträch-
tigre 34-I¿ihdge enrdeckre

seine Uebe zum Schreiben in der dort ansässigen
Literaturgruppe. Schinkos Texte handeln von Be-
obachtungen und Erfahrungen, die er in Form von
Gedichten oder Erlebnisberichten zu papier bringt.
In ,,Herzenssachen" findet sich auch der Text ,,Die
Zeit" wieder, der beim Literaturpreis Ohrenschmaus
2016 als Sieger gektirt wurde. Sein Buch, das im Ei-
genverlag erschienen ist, ist zum preis von 15 Euro
in St. Pius erhältlich (theresia.klaffenboeck@caritas-
linz.at).

NATIONALES QUALFÄTSZERTIFIKAT FTiR
SEN¡ORENWOHNHAUS

tinu In erklusi-
ver Gesellschaft
befindet sich das
Seniorenwohn-
haus St. Anna: Es
gehört nun zu den
40 der 840 Alten-
und Pflegeheimen
in ganz Österreich,
die das Nationale

Qualitätszertifikat (NQZ) führen dtirfen. Das NeZ
ist ein österreichweit einheitliches System zur ob-
jektiven Bewertung der eualität von Alten- und pfle-
geheimen und bestätigt, dass eine Einrichtungihren
Bewohnerlnnen die größrrnögliche individuelle Le-
bensqualität bieret. St. Anna erhielt das Zertifikat,
da eine offene und wertschätzende Kommunikati-
on im H¿us gelebt wird. Außerdem wird besondere
Rücksicht auf die BedüLrÊrisse und Autonomie der
Bewohnerürnen genonìmen - die Zimmer sind frei
gestaltbar und FrühstÍickszeiten flexibel. Auch die
Kr:ltur rund um die Sterbebegleitungwurde positiv
hervorgehoben. Angehörige können beispielsweise
durch,,Rooming In" im Zimmer nächtigen, um in
schwierigen Lebenssituationen den Bewohnerl¡r-
nennahezusein.
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Für Jugendliche ist Demenz eigentlich k9¡n Ih.em1 
D]e Schülerlnnen

iä; Khä;;i'tniter-evmnasiumõ tauchen im Rahmen eines Proiektes

Ë;;il'"f d;n e¡n' s¡e besuchen dieTagesbetreuung' verbringen

Zeit mit den Seniorlnnen unãorgani"iereñeine.Spenden-Gala, um die

;il;i*s zu untersttitzen' ,,EJhat mich wirklich erstaunt zu lernen'

;ä;;;Ë-il"sctren t¡ber óemenz Bescheid wissen' obwohl es jeden

i*ff ;; ñ;", meint Bajramsha Qaf leshi (rechts)'

KUSZ GEMELDET

CARITAS IN DER PFARRE

Betreuung für die Betreuerinnen
24-S:tunden-Personalbetreuerinnen kommen meist aus dem Ausland und sind ',

wochenlang von ihrer eigenen Famitie getrennt, während sie einen i;^ã;; - 
'

Menschen betreuen. lJm ihie Arben we¡t zu schätzen, organisieìt eine Frau-engruppe aus der Pfarre Leonstei¡t einmal im euartat ein-Treffen ftjr sie.

lV[ 1,-,î"arr3r 
s¡f;werståindlichkeit die Men- Kindem in der schule gehr." viele der Frauen r"iaenrYr schen eine 24-Stunden-Betreuerin in ihre unter der Armut ihrer i¿inder und versuchen durch

Familie holen und in ihr mehr die Funktion als den die A¡beit, ihren Lebensstanda¡d ,"rru"r.r" 
""ri"r-Menschen sehen - das überrascht Ingrid Sitter jedes sern oder eine gute Ausbildung für ihre Kinder zu fi-

Mal aufs Neue. ,,Manche Frauen finden schwierige nanzieren. Deshalb nehmen sie stundenlang" F"il;"
verh¿iltdsse vor und haben niemanden, an den sie in Kauf, genauso wie von ihren Familien getrennt und
sich wenden können" erzählt Ingrid Sitter, eine der während des Tirrnusses ståindig verftigbar zu sein.
organisatorinnen. Um ihnen bei Fragen und Rat- Schon beim ersten Tteffen zeigte sich, wie wertvoll
losigkeit zur Seite zu stehen, hat sie vor einem Iahr I das Angebot ist. Die Frauen erzåihlten, dass sie noch
mit der Kátholischen Frauenbewegung einen Tteff- nie gefragt wurden, wie es ihnen ginge. Eine Betreuerin
punkt für die Betreuerinnen ins Leben gerufen. erzåihlte, sie hätte seit vier Iahren noch nie das Grund-

,,Für die Frauen ist die Situation sehr belastend - stück verlassen. Bei den Tbeffen haben sie nicht nur
sie haben Heimweh und wissen nicht, wie es ihren einen regen Austausch untereinander, sondern haben

Beim Austauschtreffen erfahren 24-Stunden-pflegekråfte
Wertschätzung für ihre Arbeit und können sich über recht-
liche Fragen informieren,

auch die Möglichkeit, Fragen zur rechtlichen Situation
zu stellen. Aus Fremden werden Freunde, und alle ge-
hen gestärkt in ihren Alltag zurück Damit die Betreu-
erlnnen dasAngebot problemlos nutzen können, wer-
den sie bei Bedarf abgeholt - manche sogar inklusive
der pflegebedürftigen Person, die während des Tteff-
punkts in einem Nebenraum betreut wird.
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